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Liebe Leserinnen und Leser,

manchmal schärft sich der Blick auf die eigene 
Arbeit , wenn man Fachkollegen befragt. Deshalb 
haben wir Thorsten Wehber vom Sparkassen-
historischen Dokumentationszentrum um ein 
Interview gebeten, das Sie auf S. 3 lesen können.
Denn Genossenschaften und Sparkassen haben 
viele Gemeinsamkeiten: Sie schreiben eben nicht 
nur Wirtschafts- und Finanzgeschichte, sondern 
können auch eine spannende Sozialgeschichte erzählen.

Sozialgeschichtehaben auch die Hausfrauennachmittage der genossen-
schaftlichen Handelsunternehmen geschrieben. Die Veranstaltungen
künden von einem heute nicht mehr zeitgemäßen weiblichen Rol-
lenverständnis. Malte Borgmann dokumentiert auf S. 5 trefflich kulturelle
Veränderungen in unserer Gesellschaft,die an den Genossenschaften
nicht spurlosvorübergingen.

Sozialgeschichtebraucht Sozialreformer wie Friedrich Wilhelm Raiffeisen.
¯Rp_bgrgmlRaiffeisen: Wirtschaft Neu Denken¥heißt eine Ausstellung,die
in Koblenz zu sehen sein wird . Eine kurze Vorausschaudazu finden Sie
auf S. 7. Den 200. Geburtstag des Gründervaters im kommenden Jahr
nahm die 12. Tagung zur Genossenschaftsgeschichtezum Anlass,sich
mit seinenIdeen und deren weltweiter Umsetzung zu beschäftigen. Was
Wissenschaftlerund Praktiker aus verschiedenen europäischen Ländern
und ausKanadain Hamburg zu sagenhatten, lesenSieauf S. 9.

Darüber hinaus gibt es eine Nachricht in eigener Sache: Die künftige
BVR-Präsidentin Marija Kolak wird zum 1. Januar 2018 auch die Nach-
folge von Uwe Fröhlich im Vorstand der Stiftung GIZ übernehmen.
Außerdem wählte die Mitgliederversammlung des Fördervereins der
Stiftung sie am 20. November ebenfalls ab Beginn 2018 auch in den
Vorstand des Vereins. Mehr dazu finden Sieauf S. 11.

GenossenschaftlicheSozialgeschichte ist vielfältig und spannend! Ich
wünsche Ihnen eine erkenntnisreiche Lektüre.

Dr. Peter Gleber

Wissenschaftlicher Leiter der Stiftung GIZ ©Genossenschaftshistorisches 
Informationszentrum 
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Welche Bedeutung hat für Sie
Geschichte im Allgemeinen?
Wo wir hinschauen, umgibt uns
Geschichte. Das gilt nicht nur für
das,was wir mit den Augen sehen,
also Gebäude, Städte, Landschaf-
ten, sondern ebenfalls für unsere
soziale Umwelt, für Institutionen,
gesellschaftlicheNormen und das,
was man Mentalitäten nennt. Sie
alle sind historisch geprägt . Mich
mit Geschichtezu beschäftigen ist
daher für mich unverzichtbar, um

die Welt um mich herum zu
verstehen.
Was fasziniert Sie an der Sparkas-
sengeschichte und der Dokumen -
tation von kreditwirtschaftlichen
und sozialgeschichtlichen Zusam-
menhängen ?
Genau wie die Genossenschaften
sind die Sparkassenseit langer Zeit
ein wichtiges Element von Wirt-
schaft und Gesellschaftin Deutsch-
land. Die Gründungsidee der Spar-
kassen, auch ärmeren Menschen

Zugang zu Finanzdienstleistungen
zu verschaffen, hat bis heute eine
ungebrochene Strahlkraft. Wie sich
diese Idee durchsetzte und wie
sich die Institution ¯Qn_pi_qqc¥
immer wieder erfolgreich an neue
Gegebenheiten anpasste,finde ich
ungemein spannend.
Was hat die Sparkassenorgani-
sation bewogen, sich für die
Gründung einer historischen Ein-
richtung zu engagieren?
Das Sparkassenhistorische Doku-

mentationszentrum entstand 1977.
Das war eine Zeit, in der sich die
Sparkassenbesonders stark wan-
delten © von der traditionellen
Spar- und Kreditanstalt zur moder-
nen Universalbank. Es gab damals
ein Bedürfnis, sich der eigenen
Vergangenheit zu vergewissern,
indem man die historischen Unter-
lagen sammelte und erschloss. Seit
den 1980er-Jahren werden des-
halb auch historische Tagungen
veranstaltet und Forschungsaufträ-

Das Sparkassenhistorische Dokumentationszentrum des Deutschen
Sparkassen- und Giroverbandes e. V. (DSGV) besteht seit 1977. Es
dokumentiert die fast 250jährige Geschichte der Sparkassen in
Deutschland durch die Sammlung von Schrift -, Bild-, Ton- und
Filmquellen . Insbesondere fungiert es als historisches Archiv des
DSGV,indem es Unterlagen z. B. der Verbandsorgane, der Ausschüsse
und Arbeitskreise aufbewahrt . Darüber hinaus verwahrt das
Dokumentationszentrum u. a. die Unterlagen der Gemeinschaft zum
Schutz der deutschen Sparer e. V., einer gemeinsamen Einrichtung
des Kredit - und Versicherungsgewerbes . Es verfügt über ein
umfangreiches Bildarchiv und weitere Sammlungsbereiche, darunter
Sparkassenbücher, Spardosen, Werbemittel und Geschäftsberichte.

Dr. Thorsten Wehber , einige Jahre lang zuständig für das Archiv der
DG Bank in Frankfurt am Main, ist seit 2002 Leiter des Sparkassen-
historischen Dokumentationszentrums des Deutschen Sparkassen-
und Giroverbandes e. V. in Bonn. Wir sprachen mit ihm über seine
Arbeit .

¯Bgc Eckcglq_kicgrcl 
Ó`cpugcecl¥

Dr. Thorsten Wehber , Leiter des Sparkassenhistorischen Dokumen -
tationszentrums (Foto: Rheinischer Verein für Denkmalpflege und
Landschaftsschutz) .
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ge vergeben, die in einer eigenen
Buchreihe&¯Qn_pi_qqclin der Ge-
schichte¥'erscheinen.
Welche Aufgaben hat Ihre
Einrichtung und wie erfüllen Sie
Ihren Auftrag?
Die Aufgaben sind sehr vielfältig.
Archivierung ist nur ein kleiner Teil
davon. Uns erreichen Anfragen zu
immer neuen Themen, die mit den
Sparkassen oder der Sparkassen-
Finanzgruppezu tun haben. Ob sie
von den Sparkassen selbst, von
Verbänden, Journalisten, Wissen-
schaftlern, Studenten oder Schü-
lern kommen - wir versuchenstets,
so gut wie möglich zu antworten .
Daneben beraten und unterstüt -
zen wir die Unternehmen unserer
Gruppe bei historischen Projekten
oder beim Aufbau eigener Archive.
Hinzu kommen noch verschiedene
Aktivitäten, mit denen wir die
Beschäftigung mit der Geschichte
der Sparkassen fördern . Dazu
gehört der alljährliche Sparkassen-
historische Workshop, aber auch
die Zusammenarbeit mit der histo-
rischenForschung. Aktuell entsteht
ein Sammelband über die Ge-
schichte der Sparkassen in den
1950er- bis 1980er-Jahren.
Welche zukünftigen Projekte
können Sie sich vorstellen?
Eine anschauliche,modernen Seh-
und Lesegewohnheiten entspre-
chende Darstellung der Sparkas-

sengeschichtein den digitalen Me-
dien steht ganz oben auf meiner
¯Uslqafjgqrc¥. Was die Forschung
betrifft, so ist eine historisch-kri-
tische Würdigung der Sparkassen
in der DDRein Desiderat.
Sind auch Kooperationen mit
anderen Einrichtungen der Spar-
kassen-Finanzgruppe oder ande-
ren kreditwirtschaftlichen Einrich-
tungen geplant?
Innerhalb der Sparkassen-Finanz-
gruppe kooperieren wir eng mit
anderen Einrichtungen, z. B mit
den Archiven des Ostdeutschen
Sparkassenverbandes und der
DekaBank. Gemeinsam mit der
Berliner Sparkasseunterstützen wir
derzeit das Deutsche Historische
Museum in Berlin. Dort wird von
März bis August 2018 die Aus-
stellung¯Qn_pcl©Geschichteeiner
deutschen Rseclb¥(auch mit Be-
teiligung des GIZ, s. S. 11; d. Red.)
zu sehensein. Auch zu historischen
Einrichtungen der anderen Ban-
kengruppen bestehen gute Kon-
takte. Das ergibt sich schon durch
die kollegiale Zusammenarbeit et-
wa im Institut für Bank- und Fi-
nanzgeschichte, in der Vereinigung
deutscher Wirtschaftsarchivareund
der Gesellschaft für Unterneh-
mensgeschichte.
Sie haben das Historische Archiv
der DG Bank in Frankfurt am
Main aufgebaut . Warum haben

Sie sich damals für diese Stelle
interessiert?
Ich stand 1998 noch am Beginn
meiner Berufslaufbahn als Unter-
nehmenshistoriker. Die Chance,das
Archiv einer großen Bank von
Grund auf aufzubauen, war also
reizvoll. Tatsächlicherwies sich die
Aufgabe als sehr spannend. Ar-
chivarbeit hat ja etwas von
¯Bcrcirgt_p`cgr¥an sich. Ich war
immer wieder erstaunt, in welchen
¯Caicl¥ganz unvermutet histo-
risch relevante Unterlagen zu
finden waren.
Was fasziniert Sie an der Genos-
senschaftsgeschichte? Wo sehen
Sie Ähnlichkeiten und Unter -
schiede zu den Sparkassen?
Wie die Sparkassensind auch die
Genossenschaften mehr als reine
Wirtschaftsunternehmen. Hinter ih-
nen steht eine Idee, die auf die
konkrete Verbesserung der Le-
bensumstände sozial und ökono-
misch benachteiligter Bevölke-
rungsgruppen abzielt. Die Ge-
schäftsmodellevon Sparkassenund
Genossenschaftsbanken sind von
Anfang an sehr ähnlich gewesen.
Dasselbegilt für die Organisation
alsVerbünde. Insofern überwiegen
aus meiner Sicht die Gemeinsam-
keiten ©bei allen Unterschieden in
Hinblick auf die Eigentümer bzw.
Träger oder die Governance.
Sie haben den Entstehungs- und

Wachstumsprozess des GIZ von
Anfang an begleitet . Was halten
Sie von der Idee eines histori -
schen Netzwerkes zur Sicherung
dezentraler genossenschaftlicher
Historie?
Schonwährend meiner Zeit bei der
DG BANK gab es den Gedanken,
deren Archiv zu einer Einrichtung
für die ganze genossenschaftliche
FinanzGruppe auszubauen. Dass
dies schon kurze Zeit nach meinem
Wechsel zum DSGV gelungen ist,
hat mich sehr gefreut . Die de-
zentrale Struktur der Genossen-
schaften erfordert es geradezu,
dass auch die Sicherung ihrer Ge-
schichte dezentral organisiert ist.
Wenn ein Unternehmen seine hi-
storische Überlieferung an eine
zentrale Stelleabgibt, distanziert es
sich©wörtlich und im übertrage-
nen Sinn©von seiner Geschichte.

DasInterview führte Peter Gleber.

Sparkassenhistorisches 
Dokumentationszentrum des 
Deutschen Sparkassen- und 
Giro-Verbandes (DSGV) e.V.
Dr. Thorsten Wehber
Simrockstraße4
53113 Bonn
Telefon: 0228 20 45 750
Telefax: 0228 20 45 735
E-Mail: s-wissenschaft@dsgv.de
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Der singende Bata Illic in einem
Saal voll schunkelnder Damen, zu
dem männliche Zuhörer keinen
Zutritt haben. Im Hintergrund
werden Kaffee, Kuchen und Sekt
serviert. Eine Veranstaltung dieser
Art scheint auf den ersten Blick
nicht viel mit dem Genossen-
schaftswesen zu tun zu haben.
Tatsächlich aber wurde genau
dieser ¯F_sqdp_scl-L_afkgrr_e¥
1992 von der Coop in Dortmund
ausgerichtet. Das GIZ hat einen
Blick auf die historischen Wurzeln
dieser heute fast skurril anmuten-
den Zusammenkünfte geworfen .
Das Format genossenschaftlicher
Werbeveranstaltungen, die sich ex-
plizit an (Haus-)Frauen richteten,
geht zurück auf die 1920er-Jahre.
Damals hatte der private Handel
seine Bemühungen um Kundinnen
verstärkt, was die ausder Arbeiter -
bewegung hervorgegangenen

Konsumgenossenschaften dazu
veranlasste, Ūnterhaltungsaben-
de¥für Frauen ins Leben zu rufen.
Die neuartigen Veranstaltungen
wurden von einem Genossen-
schaftler 1925 folgendermaßen
beschrieben:¯Cqgibt natürlich auch
Kaffee und Kuchen, es werden
kleine Vorträge gehalten, die nicht
zu langatmig sein und hinter-
einanderkommen dürfen, es gibt
dann Unterhaltung, ein Gesangs-
verein singt ein Lied, ... es wird
dann ein Film eingeschaltet, der
unsere Genossenschaftsbetriebe
zeigt.¥
Während solch chauvinistisches
Amüsement zu Zeiten der Weima-
rer Republik auf Arbeiterinnen ab-
zielte, die selbst noch erwerbstätig
waren, setzte sich mit dem wach-
senden Wohlstand in der Bundes-
republik der Fünfzigerjahre auch
im Genossenschaftswesendas Ideal

Eine Marketingstrategie vergangener Tage ©

Die Hausfrauen-Nachmittage

Wenn schon ein Mann, 
dann Bata Illic!

Der bekannte Schlagersänger Bata Illic mit einem weiblichen
Genossenschaftsmitglied auf dem Hausfrauen-Nachmittag der
Konsumgenossenschaft Dortmund -Kassel eG anlässlich des
90-jährigen Jubiläums. (Foto: GIZ)
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der Hausfrau durch, deren aus-
schließliche Betätigung die Haus-
haltsführung war.
So richtete sich etwa ein von der
EDEKA im Jahr 1957 herausge-
gebenes Kochbuch explizit an die
¯jgc`cF_sqdp_s¥*deren K̄och-
kunst¥der ¯DpcsbcIhres Mannes
und IhrerD_kgjgc¥dienen sollte.
Auch Veranstaltungen verschiede-
ner Genossenschaftenwaren spe-
ziell auf die Zielgruppe der nicht
erwerbstätigen Frauen ausgerich-
tet . Hierzu gehörten die oben er-
wähnten H̄ausfrauen-Nachmitta-
ge¥. Die Konsumgenossenschaften
trieben damit unter anderem die
Vernetzung ihrer Mitglieder voran.
Die Hausfrauen sollten ¯_sqder
Enge des kleinen Heims in die Welt
einer großen Eckcglqaf_dr¥ge-
führt werden. Das Rahmenpro-
gramm bestand dabei meist aus
Auftritten von Künstlern sowie aus
¯Cgli_sdqucrr`cucp`cl¥*bei de-
nen innerhalb kürzester Zeit Artikel
aus einem Warenkorb sortiert wer-
den mussten, die nicht zum von
der Spielleiterin bestimmten The-
ma passten.
Handelsgenossenschaftenwie RE-
WE und EDEKA führten ebenfalls
Hausfrauen-Nachmittage mit ähnli-
chem Programm durch. REWE

Dortmund investierte beispielswei-
se in den frühen Fünfzigerjahren
stattliche 20.000 DM, um als Infra-
struktur für derlei Veranstaltungen
eine Kaffeemaschine, eine Laut-
sprecheranlage und 600 Gedecke
anzuschaffen. Zudem traten zu
diesen Anlässen auch regelmäßig
ganze Orchester auf. Hieran wird
die Größenordnung deutlich, die
die Hausfrauen-Nachmittage man-
cherorts annahmen.
Inzwischen finden derlei Festi-
vitäten nicht mehr statt . Man mag
das mit einem lachenden und ei-
nem weinenden Auge sehen: Er-
freut darüber, dass sich auch die
Genossenschaftenin der Kunden-
ansprachenicht mehr an überkom-
menen Geschlechterklischeesori-
entieren © doch traurig darüber,
dass Bata Illic seine Klassikernicht
mehr für ein genossenschaftliches
Publikum zum Bestengibt !

Von Malte Borgmann

Bilder aus den Fünfzigern : Moden -
schau der KG Oldenburg auf
Norderney (oben) und Kaffeetafel
bei einem Hausfrauen-Nachmittag
der EDEKAin Essen(Fotos: Genos-
senschaftsmuseum Hamburg, GIZ)
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Der 200. Geburtstag von Friedrich
Wilhelm Raiffeisen ist Anlass für
eine Ausstellung, die die General-
direktion Kulturelles Erbe Rhein-
land-Pfalz im Jubiläumsjahr2018 in
Zusammenarbeit mit der Deut-
schen Friedrich-Wilhelm-Raiffeisen-
Gesellschaftpräsentiert.
Der Westerwälder Raiffeisen(1818-
1888) hat gezeigt, wie man Wirt-
schaft gemeinschaftlich denken
und gestalten kann. Er ist einer der
Väter der modernen Genossen-
schaftsidee, die 2016 von der
UNESCOin die RepräsentativeListe
des Immateriellen Kulturerbes der
Menschheit aufgenommen wurde .
Rund eine Milliarde Mitglieder sind
heute weltweit in Genossenschaf-
ten zusammengeschlossen. Wir ha-
ben in unserem Alltag täglich mit
ihnen zu tun ©beim Einkaufen, in
der Bank,am Frühstückstischusw.
Die Ausstellung zeigt, wie Raiff-
eisen die moderne Genossen-
schaftsidee (mit)erdacht und prak-
tisch umgesetzt hat, basierend auf
den Prinzipien Selbstverantwor-

tung , Selbsthilfe,Selbstverwaltung.
Anhand von spannenden Expona-
ten wird eindrucksvoll die gegen-
wärtige Bedeutung der Genossen-
schaften verdeutlicht © national
wie global.
Wie jeder Einzelne von uns selbst-
ständig handeln und heute Wirt-
schaft verändern kann, zeigen mo-
derne Denk- und Handlungsan-
sätze wie Fairer Handel, Gemein-
wohlwirtschaft , Sharing Economy,
Upcycling, Sozialunternehmen,Soli-
darische Landwirtschaft und vieles
mehr.
DasLandesmuseumKoblenz in der
Festung Ehrenbreitstein zeigt die
Ausstellung ¯Rp_bgrgmlRaiffeisen:
Wirtschaft Neu Bclicl¥vom
13. Juni 2018 bis zum 27. Januar
2019.

Von Dr. Markus Würz, Generaldi-
rektion Kulturelles Erbe Rheinland-
Pfalz. Weitere Informationen unter:
www .tor -zum-
welterbe .de/festung-
ehrenbreitstein

Tradition Raiffeisen: 
Wirtschaft Neu Denken

Unter den prüfenden Blicken Hermann Schulze-Delitzschs wählen
Dr. Markus Würz (rechts) und Dr. Peter Gleber aus dem Archiv der
Stiftung GIZ Stücke für die Koblenzer Ausstellung aus (Foto: GIZ)

http://www.tor-zum-welterbe.de/festung-ehrenbreitstein


Drei Jahrhunderte Genossenschaftsgeschichte 
müssen dokumentiert werden!

Unterstützen Sie das GIZ dabei, 
die Erfolgsgeschichte der 
genossenschaftlichen Idee 
zu bewahren! Schließen Sie 
sich an, werden Sie Förderer!

Förderverein zur Stiftung GIZ e.V.
c/o Bundesverband der Deutschen 
Volksbanken und Raiffeisenbanken e.V. «BVR
Schellingstraße 4
10785 Berlin
Mail: d.kathmann@bvr.de
Telefon: 030 / 20 21 ©13 15












